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Gesundheitsförderung

Cannabis

Vom Spagat mit dem Cannabis
Das Bedürfnis nach 
Information ist gross

In der Schweiz haben laut einer Studie
der Schweizerischen Fachstelle für
Alkohol- und andere Drogenprobleme
SFA 44% der 15- bis 19-jährigen
Jugendlichen Erfahrungen mit Canna-
bis. Die Konsumtendenz ist steigend,
obwohl die Einnahme des Stoffs seit
1975 verboten ist. Da dieser Erlass bis
jetzt die gewünschte Abschreckung
verfehlte, legte der Bundesrat einen
neuen Gesetzesentwurf vor, der den
Konsum von Cannabis legalisiert hätte.
Am 14. Juni 2004 wurde vom Natio-
nalrat beschlossen, nicht auf diesen
einzutreten.

Damit ist die Verwirrung rund um das Cannabis
perfekt. Auf der einen Seite stehen die Be-
hörden und die Justiz, die das geltende Verbot
trotz Sparmassnahmen umsetzen müssen, auf
der anderen Seite die Konsumierenden – vor

illegal und alltäglich



Neben Prävention, Überlebenshilfe
und Therapie ist Repression die vier-
te Säule der nationalen Drogenpoli-
tik, deren Aufgabe unter anderem
die konsequente Umsetzung des Be-
täubungsmittelgesetzes (BetmG) ist.
Die Suchtpräventionsstelle machte
eine Umfrage, in der sie u. a. wissen
wollte: Welche Mittel und Wege
stehen den repressiven Bemühungen
zur Verfügung? Wie werden diese
bewertet und welche Bedeutung
messen Repressionsfachleute der
Prävention zu?

allem Jugendliche. Nicht selten mitten drin im
Interessenkonflikt suchen Eltern und Bezugs-
personen von jugendlichen Kiffern nach Orien-
tierung.

Auf der Suchtpräventionsstelle klingelt 
das Cannabis-Beratungstelefon
«Schadet kiffen meiner Tochter?», «Was pas-
siert, wenn mein Sohn mit Haschisch erwischt
wird?», «Was genau ist Cannabis?» sind Fragen,
die an uns herangetragen werden. Unsere
Beratung ist anonym und geht auf den Einzel-
fall ein. Denn gerade die Frage nach dem pro-
blematischen Konsum ist nicht einfach abzu-
schätzen. Die Wirkung von Cannabis kann stark
variieren und ist zum Beispiel abhängig von
den psychischen Voraussetzungen, die eine
Person mitbringt. Auch spielt eine Rolle, wie
oft, wie viel und wann jemand Cannabis
konsumiert. Für Eltern und Bezugspersonen hat
die Suchtpräventionsstelle Zürcher Oberland ein
Beratungstelefon eingerichtet. Unter der Num-
mer 043 399 10 99 erhalten sie Antworten auf
Fragen zur Einschätzung der aktuellen Situation,
zum Umgang mit jugendlichen Cannabiskonsu-
ment/innen und zur Gesetzgebung.

Information und Beratung rund um das Thema
Cannabis bietet die Suchtpräventionsstelle
auch in ihren anderen Arbeitsfeldern. Beispiels-
weise in Schulen, indem sie der Lehrerschaft
durch Regelwerke ein Massnahmenpaket zur
Verfügung stellt, oder in der Gemeinde, wo sie
hilft, Risiken zu erkennen und bei der Planung
von Interventionen beratend zur Seite steht.
Nicht zuletzt aber auch für die Behörden,
indem sie zum Beispiel in Kifferkursen eine
Möglichkeit bietet, delinquente Jugendliche zu
einer kritischen Auseinandersetzung mit ihrem
Konsum anzuregen. So funktioniert die Sucht-
präventionsstelle als Brücke zwischen Gesetz
und Realität und vermittelt zwischen einer
Bagatellisierung und einer Dramatisierung in
der aktuellen Cannabisdiskussion.

CANNABISTELEFON

043 3991099

Repression –
eine Strategie im Umgang 

mit Cannabisproblemen

Auszüge aus unserer Umfrage:
Was passiert, wenn die Polizei jemanden
beim Kiffen erwischt?
Bei Besitz und Konsum von Cannabis handelt
es sich um einen so genannten Übertretungs-
tatbestand, der angezeigt werden muss, so
Norbert Klossner, Leiter der Betäubungs-
mitteldienste der Kantonspolizei Zürich. Bei
Jugendlichen erfolgt die Anzeige an die
Jugendanwaltschaft, bei Erwachsenen gelangt
die Anzeige im Zürcher Oberland an den
Statthalter des Bezirkes. Beim Anbau und
Handel wird der Tatbestand von der Bezirks-
anwaltschaft untersucht.

Vor allem bei Jugendlichen hat der Kon-
sum in den letzten Jahren stark zugenom-
men. Ist dieser Trend auch bei den
Anzeigen ersichtlich?
Fritz Oesch, Statthalter des Bezirks Uster,
stellt keine markante Zunahme von Cannabis-
konsumdelikten fest. Martin Bornhauser,
Jugendanwalt der Bezirke Uster und Meilen,
erwähnt eine leichte Zunahme der Verzei-
gungen in den letzten zwei Jahren, die er aber
eher auf die strengere Verzeigungspraxis der
Stadtpolizeien von Zürich und Winterthur und
der Bahnpolizei zurückführt. So bestätigt auch
Norbert Klossner, dass für die Kantonspolizei
der Cannabiskonsum keine Priorität darstelle.

Wird in der Schweiz an verschiedenen
Orten unterschiedlich mit Kiffenden um-
gegangen?
Sowohl Norbert Klossner als auch Fritz Oesch
meinen, dass die regionalen Unterschiede in
der Umsetzung des BetmG eher auf die
Unterschiede in der Berichterstattung der
Medien als auf eine unterschiedliche Praxis
der Polizei zurückzuführen seien.
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SUCHT BEGINNT IM ALLTAG.
PRÄVENTION AUCH.

Die Stellen für Suchtprävention im Kanton Zürich
www.suchtpraevention-zh.ch



Cannabis und Kiffen
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Eine öffentliche Veranstaltung in
der Gemeinde zeigt auf, was Eltern
und andere pädagogische Verant-
wortliche über Cannabis wissen
sollten und was sie tun können. 

Bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen hat
der Konsum von Cannabis in den letzten
Jahren zugenommen, was bei Eltern und ande-
ren pädagogischen Verantwortlichen Ver-
unsicherung hervorruft. Inzwischen gibt es
eine Fülle von seriösen und unseriösen Infor-
mationen zum Thema, die Sachlage 
ist komplex und emotionsgeladen. Der Infor-
mationsabend greift die wichtigsten Fakten,
Mythen und Vorurteile auf, die über Cannabis
im Umlauf sind. Referat und Gruppendiskus-
sionen sollen helfen, eine eigene Haltung zu
entwickeln und diese zu reflektieren, um damit
den Anforderungen im täglichen Umgang mit
den Jugendlichen gerecht zu werden.

Wissen erarbeiten
Inhaltlich orientiert sich die Veranstaltung
an den am häufigsten gestellten Fragen zum
Cannabiskonsum: Was muss ich über die
Substanz, über Herkunft und Kultur von

Cannabis wissen? Welche Auswirkungen hat
Cannabis auf Jugendliche und junge Er-
wachsene? Wie kann ich die Risiken und Ge-
fahren besser einschätzen? Wie kann ich mit
meinem Kind darüber sprechen? Wie sollte
ich reagieren, wenn mein Sohn oder meine
Tochter kifft? Was können wir Eltern und das
soziale Umfeld im Bereich der Cannabisprä-
vention sonst noch tun? Wo erhalte ich bei
Problemen Hilfe?

Eine weitere wichtige Frage, die auf die
Mehrheit der Jugendlichen zutrifft, soll auch
bedacht werden: Wie stärke ich meinen
Sohn oder meine Tochter, die nie oder sehr
selten kiffen, in ihrem Verhalten?

Die praktische Verantwortung für den Um-
gang mit Cannabis liegt in den Familien und
den verschiedenen anderen Lebensbereichen
der Jugendlichen. Sich gemeinsam zu infor-
mieren und über Haltungen und Erziehungs-
ziele zu diskutieren, ist die Grundlage, um
Massnahmen zur Verminderung von Risiken
und Problemen zu entwickeln. Daher kann
der Informationsabend durch Gemeindebe-
hörden, Elternvereine, Freizeitvereine, Schul-
pflegen oder die Jugendarbeit organisiert
werden.

Kontakt: Suchtprävention ZO, 
Jan Czerwinski, j.czerwinski@sucht-praevention.ch

Wann ist Repression präventiv?
Erst wenn Jugendliche zum dritten Mal ver-
zeigt werden, erhalten sie eine Vorladung von
der Jugendanwaltschaft. Bei der ersten Ver-
zeigung erfolgt ein schriftlicher Verweis (inkl.
Kosten für das Verfahren). Vor dem Regie-
rungsratsbeschluss, der für diese Sparmass-
nahme verantwortlich ist, wurde jede ange-
zeigte Person von der Jugendanwaltschaft vor-
geladen und es wurde ein Gespräch mit den
Eltern geführt, bei dem «die Mitarbeiter der
Jugendanwaltschaft vor allem als Vermittler
zwischen drohender Bagatellisierung und Dra-
matisierung zum Einsatz kamen und so oft in
einem frühen Stadium Hilfe anbieten konn-
ten», so Bornhauser, der diese Arbeit als prä-
ventiv bezeichnet. Ebenfalls präventiv sind die
«Kifferkurse» der Suchtpräventionsstelle, wel-
che die Jugendlichen statt einer Arbeitsleis-
tung oder Busse besuchen konnten. Bornhau-
ser bedauert es sehr, dass solche präventiven
Massnahmen wegen des Spardrucks nicht
mehr möglich seien.

Ist Repression eine wirksame Strategie
gegen Kiffen?
Norbert Klossner ist der Meinung, dass eine
Verzeigung nur dann Sinn macht, wenn auch
Konsequenzen folgen, ansonsten ein Konsum-
verbot lächerlich sei.

Statthalter Oesch meint dazu: «Es macht den
Eindruck, als hätte die Gesellschaft das Ge-
fühl, die Straftäter würden zu uns kommen,
wir könnten diese kräftig durchschütteln und
dann sei alles in Ordnung.» Dass dem nicht so
ist, bestätigt auch Markus Bachmann, stell-
vertretender Statthalter, wenn er sagt: «Re-
pression allein ist Illusion», und damit meint,
dass das Aussprechen einer Busse im seltens-
ten Fall zur Einsicht führt und die meisten
Menschen darin kaum einen Anlass zur Ver-
änderung ihres Verhaltens sehen. Oesch und
Bachmann vermuten, dass der Cannabiskon-
sum heute eher als ein Kavaliersdelikt bewer-
tet wird.

Dass aber umfassende präventive Bemühungen
mit Risikogruppen in der Schule und in der
Bevölkerung wichtig seien, bestätigen alle er-
wähnten Fachleute der Repression.
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In 33% der 8. und 9. Klassen sitzen
bekiffte Schüler/innen im Unter-
richt, von den 5. bis 7. Klassen
sind bereits rund 5 % betroffen.
Dies gemäss einer Studie der
Schweizerischen Fachstelle für
Alkohol- und andere Drogenpro-
bleme SFA aus dem Jahr 2002.
Der Konsum von Alkohol, Canna-
bis und Tabak im Jugendalter
wirkt sich auf die Schule negativ
aus; Lehrerinnen und Lehrer sind
immer mehr mit Jugendlichen
konfrontiert, die trotz definier-
tem Verbot in der Schule Sucht-
mittel konsumieren.

Sucht- und Genussmittel werden aus verschie-
denen Motiven und Zielsetzungen heraus kon-
sumiert.
Während die einen Jugendlichen das gemein-
same Kiffen am Samstagabend als Ritual in der
Clique zelebrieren, konsumieren andere regel-
mässig Cannabis, um dadurch den alltäglichen
Anforderungen begegnen zu können. Wieder
andere grenzen sich mit dem «Paffen» von den
Erwachsenen ab.
Entsprechend der Vielfalt der Konsumgewohn-
heiten sind auch unterschiedliche Präventions-
massnahmen gefragt, die den spezifischen
Gegebenheiten Rechnung tragen.
Die Suchtpräventionsstelle Zürcher Oberland
bietet den Schulen verschiedene Projekte an
und begleitet diese, damit frühzeitig und adä-
quat auf die Thematik reagiert werden kann.

Regelwerk
Ein Projekt zur Entwicklung eines nachhaltigen
Regelwerks im Umgang mit Suchtmitteln in der
Schule. Die Phasen des Prozesses: Standort-
bestimmung, Basiswissen erarbeiten, Haltung
und Ziele, Regeln und Massnahmen, Um-
setzung.
Ziele: Die Schulen erarbeiten sich im Rahmen
des Prozesses ein umfassendes und nachhalti-
ges Regelwerk zum Thema Umgang mit Sucht-
mitteln.
Die Suchtpräventionsstelle begleitet die Schu-
len während des ganzen Prozesses.

Frühintervention
Das Projekt «Frühintervention in der Schule» setzt
sich zum Ziel, einen Leitfaden zur Früherkennung
von Suchtmittelkonsum und gefährdeten

Jugendlichen zu entwickeln und Massnahmen zu
beschreiben, wie damit umgegangen wird. 
Phasen der Frühintervention: Signale wahr-
nehmen, Reflexion und Austausch, Einzel-/
Gruppengespräch, Ziele vereinbaren. Leitfaden
«Suchtmittelkonsum – Risiken früh erkennen
und handeln».
Ziele: Die Schulen entwickeln ein auf die eige-
nen Bedürfnisse zugeschnittenes Konzept zur
Frühintervention von gefährdeten Jugendlichen.
Die Suchtpräventionsstelle begleitet die Schulen
während des ganzen Prozesses.

Workshop «Kiffen, na und!?»
(im Rahmen Elternabend mit Workshops)
Workshop (11/2 –2 Stunden) zum Thema Canna-
biskonsum und dem Umgang damit.
Ziele: Die Eltern kennen die Zahlen und Fakten
zu Cannabis, bekommen Antworten auf ihre
konkreten Fragen, setzen sich mit ihrer aktuel-
len Situation auseinander und erhalten Tipps,
wie sie mit dem (eventuellen) Konsum ihrer
Kinder umgehen können.

Referate zu Cannabis 
Lehrer/innen- und Elternveranstaltung zum
Thema. Informationen zu Zahlen, Fakten und
Möglichkeiten der Prävention.
Ziele: Die Teilnehmer/innen sind informiert
über die aktuellen Zahlen und Fakten und ken-
nen die Möglichkeiten zur schulischen Canna-
bisprävention.

«feelok»
2-stündige Einführung für Lehrer/innen in 
das Interventions- und Präventionsprogramm
«feelok» im Internet.

Themen von «feelok»: Cannabis, Rauchen,
Stress, Selbstvertrauen, Liebe & Sexualität,
Internet.
Ziele: Die Lehrer/innen kennen die Hintergrün-
de und das Konzept von «feelok» und können
das Programm im Unterricht anwenden. Drei
Lektionen zu Cannabis zur konkreten Um-
setzung im Unterricht sind vorbereitet.

Diskussionsforum 
«Cannabis denn Sünde sein?»
Das Diskussionsforum «Cannabis denn Sünde
sein?» richtet sich an Cannabis konsumierende
Jugendliche im Alter von 16 bis 20 Jahren, die
häufig/problematisch kiffen. Im Kurs setzen
sie sich mit Motiven und Konsequenzen ihres
Konsums auseinander. Ursprünglich für frei-
willige Teilnehmer/innen entwickelt, wurde
der Kurs im Jahr 2004 auch mit Jugendlichen
durchgeführt, die beim Kiffen auf dem Schul-
areal erwischt und zur Teilnahme am Forum
gezwungen wurden (siehe auch Seite 8).

Materialien 
für den Unterricht
Als Unterlagen dienen: ein Handbuch für
Lehrer/innen, Flyer und Infomaterial der SFA
sowie Videos.

Schulische Angebote
zu Cannabis

Kontakt: Suchtprävention ZO, 
Marcel Jenni, m.jenni@sucht-praevention.ch

Cannabis 

denn Sünde sein?
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Nützliche Links
zum Thema Cannabis

Der Konsum von Cannabis ist bei Jugendlichen
in den letzten Jahren angestiegen. Damit
nimmt auch die Anzahl Jugendlicher zu, die
einen hohen/problematischen Konsum haben.
Das Diskussionsforum «Cannabis denn Sünde
sein?» richtet sich an Cannabis konsumierende
Jugendliche im Alter von 16 bis 20 Jahren, die
häufig kiffen und sich mit ihrer Konsumform,
ihren Motiven und den Konsequenzen ausein-
ander setzen wollen. Die Teilnehmenden prü-
fen im Kurs ihre Einschätzung der Vor- und
Nachteile des Kiffens sowie ihre Standhaftig-
keit. Die Teilnahme ist freiwillig und kostenlos.
Im Jahr 2004 finden Kurse in Illnau und in
Dübendorf in Zusammenarbeit mit der Jugend-
arbeit statt. 

Kontakt: Suchtprävention ZO, 
Kathrin Marmet, k.marmet@sucht-praevention.ch

Anstatt Prävention zu predigen,
motiviert das Diskussionsforum
«Cannabis denn Sünde sein?»
Jugendliche dazu, ihr Konsumver-
halten bewusster und kritischer
anzuschauen. 

«Strafen und Predigten rufen 
im jugendlichen Alter oft 

Trotzreaktionen
hervor»

CANNABISTELEFON

043 3991099


